
 
 

BACHELORARBEIT 

 

 

 

 

 

 

Die Bedeutung einer ökonomischen Übe- und Spieltechnik 

für Blechblasinstrumentalist:innen 

 

 

 

 

Valentin Ranacher, BEd 

Matrikelnummer: 01190099 

Studienkennzahl: 2322 

Betreuer: Prof (privH) MMag. Dr. Günther Kleidosty 

Externer Betreuer: Ass.-Prof. Dr. med. univ. Michael Peschka 

Eisenstadt, am 02.05.2024 

  



 II 

 

EIDESSTATTLICHE ERKLÄRUNG 

Hiermit erkläre ich eidesstattlich, dass ich die vorliegende Arbeit selbständig und 

ohne fremde Hilfe verfasst habe. Alle Stellen oder Passagen der vorliegenden 

Arbeit, die anderen Quellen im Wortlaut oder dem Sinn nach entnommen wurden, 

sind durch Angaben der Herkunft gemäß den Richtlinien wissenschaftlicher 

Arbeiten kenntlich gemacht.  

Dies gilt auch für die Reproduktion von Noten, grafischer Darstellungen und 

anderer analoger oder digitaler Materialien.  

Diese schriftliche Arbeit wurde in gleicher oder ähnlicher Form noch an keiner 

anderen Stelle vorgelegt.  

Mir ist bekannt, dass Zuwiderhandeln geahndet wird und weitere rechtliche 

Schritte nach sich ziehen kann. 

 

Unterschrift 

  



 III 

ABSTRACT 

Um ein Blechblasinstrument professionell spielen zu können, bedarf es täglicher 

stundenlanger Übezeit. Häufig liegt der Fokus der Musizierenden nicht zuletzt 

aufgrund des oft anhaltenden psychischen Drucks, den dieser Beruf einfordert, 

auf der Dauer anstatt der Qualität der Übetechnik. Die Körperhaltung und eine 

adäquate Technik in Bezug auf eine ökonomische Beanspruchung der Gesichts- 

und Atemmuskulatur werden häufig vernachlässigt. Das Andauern dieses 

Zustandes kann gesundheitsschädigende und berufseinschneidende Folgen 

haben. Die in dieser Arbeit beschriebenen Erfahrungsberichte zeigen mit Studien 

belegt die Notwendigkeit sich mit Ergonomie bzw. Effizienz beim Spielen eines 

Blechblasinstrumentes zu beschäftigen. 
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1. EINLEITUNG 

Die Gesundheit eines Menschen ist ein wertvolles Gut. Bei Musiker:innen kann 

sie einen enormen Einfluss auf die Spielweise haben. Diese Arbeit behandelt die 

Einwirkung von ökonomischen Spielweisen und dem mentalen Mindset auf das 

Spiel von Blechblasinstrumenten. Untersuchungen und Forschungen aus der 

Sportwissenschaft sollen als Ausgangspunkt herangezogen werden, da das 

professionelle Spiel mit Musikinstrumenten aus physiologischer und 

psychologischer Sicht der Beanspruchung des Körpers im Spitzensport in 

gewisser Weise entspricht. In diesem Bereich geht die Forschung bereits auf die 

Antike zurück. Mich hat dieses Thema besonders angesprochen, da ich im Zuge 

meines Instrumentalstudiums vor Probleme beim Spielen des Instrumentes 

gestellt wurde. Diese konnten nur durch die Veränderung meiner Übetechnik und 

durch mentales Training behandelt werden.  

Mit der rasanten Entwicklung der Virtuosität der Instrumentalist:innen steigt die 

Erwartungshaltung des Publikums und damit verbunden auch der Druck auf die 

Musiker:innen. Die immer neuen Möglichkeiten der Ton- und Bildaufnahmen 

verschärfen die Situation. Das führt oftmals dazu, dass Musizierende durch 

vermehrtes und teilweise „falsches“ Üben versuchen sich zu verbessern. Damit 

geraten sie aber in einen Teufelskreis einer Überbeanspruchung und das führt 

zur Verschärfung ihrer physisch-psychischen Probleme. 

Um die Forschungsthese in Bezug zur Arbeit besser nachvollziehen zu können, 
wird in diesem Punkt der Begriff Ökonomie genau definiert und erklärt. 

Malte Burba beschreibt den Begriff Ökonomie wie folgt: 

„Ökonomie – Ökonomie bedeutet, dass das System mit dem geringstmöglichen 

Aufwand das beste Resultat erzielt.“1 

In der Wirtschaft meint man damit, dass ein im Vorfeld genau definiertes Ziel mit 

den gewählten Maßnahmen auf bestmögliche Art und Weise erreicht wird. Es 

geht darum seine Vorteile bei geringem Aufwand zu maximieren.2  

 
1 Burba Malte, Brass Master Class - Die Methode für alle Blechbläser, Mainz: Schott Music 
GmbH & Co. KG, 2005, S. 5. 
2 Vgl. Betriebswirtschaftslehre – Lexikon, https://www.bwl-lexikon.de/wiki/effizienz/, 25. 3. 2024. 
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Als Musiker:in ist es schwer eigene Vorteile zu finden, also sich der eigenen 

Stärken bewusst zu werden und die Maßnahmen zur Erreichung der gesteckten 

Ziele unter Berücksichtigung der ökonomischen Prinzipien genau zu definieren. 

Da es in der Wirtschaft genauso wie in der Musik „gesundheitliche“ Folgen haben 

kann, andauernd überangestrengt, ineffizient und den Anforderungen nicht 

entsprechend zu arbeiten, bin ich bei den Überlegungen und der Planung meiner 

Bachelorarbeit zu folgender These gekommen:  

Eine ökonomische Spielweise eines Blechblasinstrumentes hat einen positiven 

Effekt auf die langfristige Gesundheit von Blechblasinstrumentalist:Innen! 
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2. UNTERSCHIEDLICHE KOMPONENTEN DER TONERZEUGUNG 

Um in den folgenden Kapiteln der Problematik beim unökonomischen 

Übeverhalten beziehungsweise unterschiedlichen Ansätzen zu deren Behebung 

folgen zu können, soll in diesem Kapitel zunächst kurz die physikalische 

Tonerzeugung durch Blechblasinstrumente sowie die physische Beanspruchung 

dabei erläutert werden.  

2.1. PHYSIKALISCHE TONERZEUGUNG 

Blechblasinstrumentalist:innen nutzen den Bernoulli-Effekt, um verschiedene 

Töne zu produzieren. In der Physik besagt dieser Effekt, dass sich der Druck in 

Flüssigkeiten oder Gasen verringert, wenn sie an einer Verjüngung beschleunigt 

werden. Ähnlich funktioniert dies auch bei Blechblasinstrumenten, dort trifft ein 

Luftstrom auf unsere Lippen. Diese bilden die Verjüngung beziehungsweise 

Engstelle. Es strömt also Luft durch die Lippen, die sich durch den Druckabfall 

zueinander hinbewegen und zu schwingen beginnen. Nach demselben Prinzip 

bewegen sich zwei Blätter Papier auch zueinander hin, wenn man sie an zwei 

Stäben befestigt und in den Zwischenraum Luft durch sie bläst (siehe 

Abbildung1). Auch hier ist am Ende der Blätter eine Schwingung feststellbar.  

 

ABBILDUNG 1: BERNOULLIE EFFEKT 
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Durch die Veränderung des Luftstromes und die Betätigung von Ventilen oder 

bei der Zugposaune von Zügen wird die Tonhöhe verändert. Jede Tonhöhe ist 

an mindestens ein bestimmtes Ventil beziehungsweise mindestens einen 

bestimmten Zug geknüpft. Durch die Veränderung der Ventile und der Züge wird 

die Rohrlänge verkürzt oder verlängert. Demnach haben tiefe Töne lange Rohre 

und hohe Töne kurze Rohre. 

2.2. PHYSISCHE TONERZEUGUNG 

Neben den physikalischen Gegebenheiten eines Musikinstrumentes ist auch 

entscheidend, wie die/der Instrumentalist:in es bedient. Bei Blasinstrumenten 

bildet den Generator der Luftstrom. Durch die Zunge kann die Geschwindigkeit 

des Luftstroms reguliert werden, was wiederum die Schwingung der Lippen 

beeinflusst. Durch die unterschiedlich intensiven Schwingungen der Lippen und 

die verschiedenen Ventile oder Züge wird Tonhöhe, Lautstärke und Klang 

verändert. Beispielsweise wird auch beim Pfeifen der Luftstrom durch die Zunge 

so verändert, dass man dadurch die Tonhöhe regulieren kann. Genauso nutzen 

auch unserer Stimmbänder diesen Effekt für die Tonproduktion.3 

  

 
3 Vgl. Füller Tobias, Blechbläser Workshop – Die Vorstellung prägt unser Spiel, S. 7ff. 
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3. UNÖKONOMISCHE SPIELWEISEN UND DEREN AUSWIRKUNGEN 

Im folgenden Kapitel wird auf übliche Fehler beim Spielen eines 

Blechblasinstrumentes eingegangen.  

3.1. DRUCK AUF DIE LIPPEN 

Der Ansatz beim Spiel eines Blechblasinstruments kommt von den Lippen und 

der damit verbundenen Muskulatur. Die Lippen sind die unmittelbarste 

Kontaktstelle zum Blasinstrument. Werden sie zu stark beansprucht, zum 

Beispiel bei plötzlicher Änderung des Übepensums, kann es zu 

Beeinträchtigungen bis hin zu Fehlfunktionen kommen. Eine Untersuchung im 

Zuge einer einwöchigen Musikkonferenz hat ergeben, dass von 79 

Musiker:innen, die ihre Übezeit um mehr als das Dreifache auf 3,5 Stunden pro 

Tag erhöht haben, bei 57 spielassoziierte Probleme auftraten. 

Blechblasmusiker:innen klagten vor allem über Probleme der Muskulatur der 

Lippen und teilweise sogar über Geschwüre. Messungen haben ergeben, dass 

der Druck auf die Lippen bei manchen Blechblasintrumentalist:innen bis zu 40 

Newton beträgt. Dies kann die feinen Nervenäste in der Lippenmuskulatur 

beschädigen, was die Musiker:innen oft als eine Taubheit oder eine Fehlfunktion 

in den Lippen bemerken. Der bekannte Jazz-Trompeter Louis Armstrong hat sich 

1935 sogar einen Riss des Mundringmuskels zugezogen, worauf er ein Jahr nicht 

mehr Trompete spielen durfte. Heutzutage könnte diese Verletzung aber operativ 

behandelt werden. Bei Beschädigung der Nervenäste durch Druck ist eine 

neurologische Betreuung sehr zu empfehlen. Der Druck auf die Lippen kann 

durch eine gut trainierte Lippenmuskulatur und einen durch die Zunge 

gebündelten Luftstrom reduziert werden.4 

3.2. ATMUNG UNTER STRESS 

Die ungewollte Aktivierung der nicht benötigten Muskelgruppen passiert in 

Stresssituationen automatisch und hat eine sehr alte Historie, die für unsere 

Vorfahren durchaus Sinn machte. Der amerikanische Psychologe Walter 

 
4 Vgl. Köppel Renate, Gesundheitsbuch für Musiker: Anatomie, berufsspezifische 
Erkrankungen, Prävention und Therapie. Kassel: Gustav Bosse Verlag,1999, S. 257-259. 
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Bradford Cannon prägte bereits im 20.Jahrhundert den Begriff „Fight or Flight“. 

Damit ist eine Alarmfunktion gemeint, die ein Lebewesen, welches sich in einer 

Stresssituation befindet, in eine erhöhte Kampf- bzw. Fluchtbereitschaft versetzt. 

Dabei wird im Gehirn ein Alarmsignal hervorgerufen, welches vermehrt Adrenalin 

ausschüttet. Dieser Adrenalinausstoß passiert über die Nebennierenrinde und 

beeinflusst über den Blutkreislauf das gesamte Körpergeschehen. Die 

Reaktionen des Körpers sind unter anderem ein erhöhtes Ausschütten von 

Hormonen und die Beschleunigung von Atmen-, Herz- und Pulsfrequenz.5  

Da die Erhöhung der Atemfrequenz meistens auch eine inspiratorische 

Pendelatmung zur Folge hat, was bedeutet, dass weniger Luftvolumen aus- und 

eingeatmet wird, sinkt zunehmend auch der Sauerstoffgehalt im Blut, was 

wiederrum einen negativen Einfluss auf Funktionen im Gehirn bedeutet.6  

Im Kapitel „Unterschiedliche Komponenten der Tonerzeugung“ wurde bereits 

erwähnt, wie wichtig ein gut geführter Luftstrom für Blechbläser:innen ist. Die drei 

wesentlichen Elemente beim Bedienen eines Musikinstrumentes sind 

Antriebskraft, Vibration und Resonanz. Die Antriebskraft bei 

Blechblasinstrumenten bildet die Luft. Ist diese durch eine Hyperventilation 

gestört, fällt eines dieser wesentlichen Elemente weg und hat somit mutmaßlich 

einen negativen Einfluss auf das Spiel eines Blechblasinstruments.  

3.3. HALTUNG UND SPANNUNGEN 

Im menschlichen Körper gibt es etwa 659 Muskeln, davon sind 654 als Agonisten 

und Antagonisten angeordnet. Das bedeutet, dass sich beispielsweise der 

Bizeps bei einer Beugung des Ellenbogengelenks zusammenzieht und sich sein 

Antagonist, der Trizeps, für diese Bewegung verlängern muss. Wenn das 

Muskelpaar gleichzeitig eine Spannung verrichten muss, spricht man von einer 

isometrischen Opposition, wobei beide Muskelpartner ihre Länge beibehalten. 

Das kann, über einen längeren Zeitraum gehalten, als Verkrampfung 

 
5 Vgl. Spektrum der Wissenschaft, Lexikon der Biologie, Kampf-oder-Flucht-Reaktion, 
https://www.spektrum.de/lexikon/biologie/kampf-oder-flucht-reaktion/35305, 27.3.2024. 
6 Vgl. Mitzinger Dietmar, Der Pranayama-Effekt in der Trauma-Arbeit: Wie Pranayama die 
Affekttoleranz steigert und damit die Traumatherapie unterstützt, Junfermann Verlag, 2018, 
S.12. 
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wahrgenommen werden. Verkrampfungen bedeuten für 

Blechblasinstrumentalist:Innen einen negativen Einfluss auf ihr Spiel. 

Beispielsweise führen sie zu einem gepressten Klang oder zu Grobheit. Deshalb 

sollten Blechbläser:innen immer darauf achten, möglichst wenige Muskeln zu 

verwenden. Arnold Jacobs schreibt:  

„Wir alle haben bei weitem ausreichend Muskelkraft für das Spiel eines 

Blechblasinstruments. Deshalb brauchen wir Schwäche, nicht Stärke. Effizienz und 

Leichtigkeit im Spiel benötigen „Minimalbetrieb“, genau wie beim Sport. Das 

bedeutet, dass wir zur Erreichung unserer Ziele nur die Muskeln einsetzen sollten, 

die auch tatsächlich benötigt werden. Es macht keinen Sinn, hart für etwas zu 

arbeiten, was auch mit Leichtigkeit zu erreichen ist. Stärke, die für nichts 

angewendet wird, ist Verspannung! … Man kann mit Verspannung gut spielen, aber 

man spielt besser, wenn man nicht härter arbeitet als nötig!“7 

  

 
7 Nelson Bruce, Also sprach Arnold Jacobs, Ein methodisch-didaktischer Leitfaden für 
Blechbläser, Mindelheim: Polymnia Press, 2007, S.15. 
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4. ÜBEN 

Musizieren ab einem gewissen Leistungsniveau ist, wie bereits erwähnt, von den 

Anforderungen her mit dem Spitzensport vergleichbar. Es verlangt dem 

Zentralnervensystem große Leistungen ab, da sehr viele Muskelgruppen in 

höchster Präzision und mit hoher Geschwindigkeit Bewegungsabläufe abwickeln 

müssen. Damit geht ein ständiger Abgleich von Bewegungen und klanglichem 

Ergebnis einher. Um solchen Leistungen und Anforderungen gerecht zu werden, 

bedarf es eines ständigen Lernprozesses, dem Üben. Eckart Altenmüller definiert 

Üben wie folgt: 

„Üben ist eine zielgerichtete musikalische Betätigung, die dem Erwerb, der 

Verfeinerung und dem Erhalt sensomotorischer, auditiver, visueller, struktureller und 

emotionaler Repräsentationen von Musik dient. Üben setzt dabei nicht immer 

motorische Tätigkeiten voraus, sondern kann auch als rein gedankliche Aktivierung 

und Verfeinerung dieser Repräsentation geschehen. Wir sprechen dann von 

mentalem Üben. Durch Üben werden auch die körperlichen Voraussetzungen zur 

Realisierung der mentalen Repräsentationen in Wechselwirkung von zentralem 

Nervensystem und Körperperipherie erworben.“8 

  

 
8 Vgl. Mahlert Ulrich, Handbuch Üben, Grundlagen-Konzepte-Methoden, Breitkopf & Härtel 
Verlag, 2005, S.47. 
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4.1. ERKENNTNISSE AUS ANDEREN WISSENSCHAFTEN 

Durch die Forschung im sportmedizinischen Bereich hinsichtlich 

Leistungsregulation, Minimierung von Verletzungsgefahren und pathologischer 

Abnutzung werden viele Erkenntnisse für Arbeitsmedizin genutzt. Die 

Musiker:innenmedizin hat in diesem Bereich etwas Aufholbedarf. Da, wie bereits 

erwähnt, das professionelle Ausüben von Musik in vielen Aspekten mit 

Spitzensport vergleichbar ist und auch gewisse Problemstellungen und 

Schmerzbeschreibungen vergleichbar sind, könnte eine Kooperation der zwei 

Wissenschaften Vorteile und neue Erkenntnisse bringen.9 Beispielsweise gibt es 

bei Sportverletzungen für jede Verletzung ein bestimmtes 

Behandlungsprocedere, sonst wäre es kaum möglich, dass eine/ein 

professionelle/r Skifahrer:in sechs bis acht Monate nach einem Kreuzbandriss 

wieder Rennen bestreitet und voll einsetzbar ist. Ein Team an Ärzt:innen, 

Physiotherapeut:innen, Pfleger:innen, Sportwissenschaftler:innen und 

Psycholog:innen steht sofort parat und versorgt die/den Verletzten umgehend.10 

Professionelle Sportausübende werden auch individuell auf die jeweiligen 

Belastungen vorbereitet. Es gibt auch im Training genau festgelegte Zeiten und 

Intervalle, die nicht überstiegen werden dürfen, um die Athlet:innen vor einer 

Überbelastung zu schützen. Was im Spitzensport zum Alltag gehört, ist für 

professionelle Musikausübende leider sehr selten. Wenn Musiker:innen vor 

Bewegungsproblemen stehen, Schmerzen verspüren oder gewissen 

Anforderungen nicht mehr gerecht werden, gibt es sehr wenige Anlaufstellen. Es 

sind meistens chronische muskuloskelettale Traumata, die die Lebensqualität 

von Musiker:innen einschränken oder sie im schlimmsten Fall in die 

Berufsunfähigkeit zwingen. 

„Ein Missverhältnis von spielbedingtem Kraftaufwand und musikerseitiger 
Kraftdisposition begünstigt Kompensationshaltungen, die zu Skoliose und 

asymmetrischem Auf- und Abbau von Muskulatur führen und zieht oft 

 
9 Vgl. Mastnak Wolfgang, Sportmedizin und Musikermedizin – Parallelen und Transfer-Benefits, 
Dtsch Z Sportmed., 2016, S.287-288. 
10 Vgl. Basad Erhan, Atos Kliniken, Wiedereinstieg in den alpinen Skisport nach Kreuzband-
Operation, https://news.atos-kliniken.com/wiedereinstig-in-den-alpinen-skisport-nach-
kreuzband-operation/, Mai 2020, 29.3.2024. 
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Kompressionssydrome sowie chronischen Schmerz und Funktionsverlust nach 

sich.“11 

Das oben beschriebene Problem wäre mit einer adäquaten sportmedizinischen 

Beratung leicht vermeidbar.  

Wie bereits erwähnt reicht die Forschung in der Sportmedizin schon sehr weit 

zurück. Bereits in der Antike war der Wissenstand auf einem sehr hohen Niveau. 

Drei bis heute gültige Hauptperspektiven des Sports waren die Steigerung der 

Leistungen, Gesundheit durch den Sport und die Therapie von Verletzungen. 

Jahre später formulierte Galen von Pergamon das erste Mal, dass es wichtig sei, 

eine Balance von körperlicher Aktivität und Ruhe für die Entwicklung zu finden. 

In der Musiker:innenmedizin fehlten solche Ansätze bis vor kurzem. Es ist 

jedenfalls nicht so, als hätte es früher keine Probleme in diesem Bereich 

gegeben. Bereits 1486 wurden Leistenbrüche bei Trompetern beschrieben. 

Heutzutage weisen Musiker:innen bereits eine höhere Rate an Verletzung auf als 

Sportler.12 Die Vernetzung der Wissenschaft ist also unabdingbar. 

1986 hat eine Studie ergeben, dass von 2212 befragten Musiker:innen 82% 

medizinische Probleme hatten und 76% sogar so stark, dass es ihre 

Leistungsfähigkeit einschränkte. Die meisten beschrieben Rückenschmerzen 

(50%) und psychische Probleme (39%). Das Dilemma ist, dass im Bereich der 

Musik meistens nur akute Maßnahmen gesetzt werden und präventiv 

Vorgehensweisen sehr wenig in den Übealltag eingebaut werden. Präventive 

Handlungen können von der Veränderung am Instrument, um beispielsweise die 

Haltung zu verbessern, bis hin zur Modifikation einer ökonomischeren 

Spieltechnik reichen. In der Sportwissenschaft gibt es auch genügend 

Untersuchungen, die die Relevanz einer Aufwärmphase unterstreichen, die es in 

der Praxis eines Musizierenden eher selten gibt. Musiker:innen müssen 

Höchstleistungen meistens am Abend abrufen, gerade deswegen sollte ein  

durch eine/n Expert:in überprüftes „Warm-Up“ in den Arbeitsablauf integriert sein, 

weil der/dem Instrumentalist:in bereits die Anforderungen des Tages Kraft 

abverlangt haben. Abschließend sei zu erwähnen, dass sich Musizierende zweier 

 
11 Mastnak Wolfgang, Sportmedizin und Musikermedizin, S.288. 
12 Vgl. Mastnak Wolfgang, Sportmedizin und Musikermedizin, S.289. 
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in der Sportmedizin erfolgreicher Punkte bedienen können und sie auf ihren 

Berufsalltag transferieren können, der der allgemeinen Gesundheit und der 

Prävention vor Erkrankungen.13 

4.2. ALEXANDER TECHNIK 

Eine Methode, die Verspannungen und Fehlhaltungen vorbeugen soll, bietet die 

Alexander Technik. Sie wurde nach ihrem Erfinder und Entwickler Frederick 

Matthias Alexander benannt. Er selbst litt von Jugend an an Atembeschwerden, 

die später dann zu großer Heiserkeit und Ausfall der Stimme führten. Da keine 

der herkömmlichen Behandlungsmethoden Wirkung zeigte, versuchte er dem 

Problem auf den Grund zu gehen und beschäftigte sich mit seinen Gewohnheiten 

beim Rezitieren. Er fand heraus, dass die körpereigenen Fehlhaltungen beim 

Vortragen einen Einfluss auf seine Atmung und - damit verbunden - die Stimme 

hatten. 

Die Technik zielt darauf ab, dass man die eigenen Verhaltensweisen und 

Gewohnheiten im ersten Schritt kennenlernt, um sie im nächsten Schritt selbst 

beeinflussen beziehungsweise unterbinden zu können. Grundlage seiner 

Technik sind die angeborenen biologischen Fähigkeiten und die 

Bewegungsökonomie des Menschen, also die größtmögliche Wirksamkeit bei 

geringstem Energieaufwand in jeder Bewegung.14 

4.3. SIEBENSCHLÄFER ÜBEN BESSER 

Ein Mensch verschläft mindestens ein Drittel seiner Lebenszeit. Bei einer 

Durchschnittsschlafdauer von 7-8 Stunden pro Tag und einem Durchschnittsalter 

von 75 Jahren würde das bedeuten, dass der Mensch ungefähr zwischen 25 und 

30 Jahre in seinem Leben schläft.  

Im Schlaf holt sich der Mensch körperliche und geistige Erholung, die für das 

Lernen und insbesondere auch zur Verarbeitung von Eindrücken und 

Informationen sehr wichtig ist. Während der verschiedenen Schlafphasen 

 
13 Vgl. Mastnak Wolfgang, Sportmedizin und Musikermedizin, S.290. 
14 Vgl. Alexander Frederick Matthias, Gesellschaft für F.M. Alexander-Technik Österreich, 
https://www.alexander-technik.at/alexander-technik/, 30.3.2024. 



 17 

passiert aber auch eine gewisse Aktivität im Körper, die zum Beispiel der 

Erneuerung von Muskeln, Knochen und inneren Organen dient.15 

Da das Üben zum Großteil im Gehirn passiert, hat somit der Schlaf auch einen 

wesentlichen Einfluss auf den Übeerflog. Untersuchungen ergaben, dass beim 

Wiederholen einer zuvor geübten schweren Stelle nach 6 Stunden Pause 

Tätigkeiten in neuen Hirnarealen feststellbar waren, die zuvor nicht aktiv waren. 

Das bedeutet, dass sich diese Neuaktivierung in der Pause gebildet haben muss. 

Neben den Pausen, auf die im Punkt „Üben - weniger ist mehr“ eingegangen 

wird, gab es auch Erhebungen von Musiker:innen mit ausreichendem Schlaf und 

jenen mit Schlafentzug. Diese ergaben, dass die „Schläfer“ nach der Übetätigkeit 

mehr Hirnaktivität aufwiesen als die „Nichtschläfer“ und damit auch bessere 

Leistungen erzielen konnten.16 

4.4. SCHULTERKLOPFER TUN GUT 

Auch die Motivation und das Feedback spielen eine große Rolle beim 

erfolgreichen Üben eines Musikinstrumentes. 

Es können Lernvorgänge durch verbales Feedback beschleunigt werden. Auch 

hierzu gab es Untersuchungen, dass positive Kritik eine zusätzliche Aktivierung 

von bestimmten Gehirnarealen auslösen kann.17 

Verbales Feedback und die damit verbundene Kommunikation ist vor allem in 

der Lehrenden – Lernenden Interaktion wichtig. Voraussetzung für eine 

gelingende Kommunikation und das Lernen an sich ist die gegenseitige 

Wertschätzung von Lehrer:in und Schüler:in. Positiv wirkt sich vor allem eine 

positive Rückmeldung auf die Lernenden aus. Die Lehrenden müssen bei der 

Feedbackformulierung darauf achten keinen Vergleich zu anderen Lernenden 

herzustellen, sondern auf die/den einzelnen Schüler:in einzugehen und sie/ihn 

ohne Vergleich mit anderen in ihren/seinen eigenen Stärken und Schwächen 

wahrzunehmen und entsprechend zu fördern. In der positiven Entwicklung der 

Schüler:innen soll der Lehrende sich nicht an Leistungszielen orientieren, 
 

15 Vgl. Stiftung Gesundheitswissen, https://www.stiftung-gesundheitswissen.de/gesundes-
leben/koerper-wissen/schlaf-warum-wir-ihn-brauchen, 30.3.2024. 
16 Vgl. Mahlert Ulrich, Handbuch Üben, S.60-S61. 
17 Vgl. Mahlert Ulrich, Handbuch Üben, S.60-S61. 



 18 

sondern  für die/den jeweiligen Schüler:in individuelle Lernziele formulieren. Gute 

Pädagog:innen gehen vom Status quo des Lernenden aus und formulieren 

anhand dessen ein erreichbares Lernziel, das eine Verbesserung bewirkt. Neben 

der Formulierung von Lernzielen ist es für den Lehrenden auch wichtig den Erfolg 

dieser zu überprüfen und sie gegebenenfalls anzupassen, beziehungsweise 

neue Lernziele zu formulieren.18 

4.5. ÜBEN - WENIGER IST MEHR 

Wie bereits vorher schon erwähnt, kann es mit der plötzlichen Zunahme des 

Übepensums zu Problemen gekommen. Bei zu vielen und langen Übeeinheiten 

kommt es auch zu einem kontraproduktiven Effekt. Leistungen werden dabei 

nicht verbessert, sondern eher kommt es zu einem Abfall derjenigen. 

Beispielsweise zeigt dies ein Versuch von den Sportphysiologen Hettinger und 

Hollmann aus dem Jahr 1975. Sie ließen Sportstudenten eine 

Bewegungsaufgabe, bei der es um Geschicklichkeit ging, auf einem Steckbrett 

ausüben. Dabei unterteilten sie die Sportstudenten in 8 Gruppen. Die jeweiligen 

Gruppen durften die Bewegungsaufgabe am Tag unterschiedlich oft ausüben, 

von zehn bis hin zu dreihundert Wiederholungen. Nach 14 Tagen mit 

unterschiedlichen Übezeiten kam heraus, dass die Gruppe, die 150 

Wiederholungen pro Tag machte, die besten Ergebnisse lieferte. Bei den 

Gruppen mit mehr Übezeit nahmen die Leistungen wieder ab und lagen unter 

denen der Gruppe mit den 150 Wiederholungen (siehe Abbildung 2). Derzeit gibt 

es noch keine Ergebnisse neurophysiologischer Hintergründe zu diesem Effekt. 

Der Neurologe und Musiker Dr. Eckart Altenmüller vermutet, dass es durch die 

übertriebenen Wiederholungen zu einer Ermüdung der Muskulatur kommt, die 

 
18 Vgl.: Ringel Robert, Die Bedeutung von Feedback für die Motivation Lernen und Lehren, 
https://www.htw-
dresden.de/fileadmin/HTW/Fakultaeten/Informatik_Mathematik/Profilseiten/Ringel/FeedbackUn
dMotivation.pdf, 1.4.2024. 
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wiederum das Verwenden von ungeübten Hilfsmuskelgruppen zur Folge hat. 

Diese Bewegungen werden dann im Gedächtnis gespeichert.  

 

ABBILDUNG 2: ABHÄNGIGKEIT DES ZUGEWINNS AN FEINMOTORISCHER FERTIGKEIT 
VON DER ANZAHL DER TÄGLICH DRUCHGEFÜHRTEN ÜBUNGSEINHEITEN 

Das bedeutet jedenfalls nicht, dass diese Kurve eins zu eins auf alle 

Aufgabenstellungen zu übertragen ist und es 150 Wiederholungen eines 

Musikstücks bedarf, um bestmögliche Ergebnisse zu erzielen. Dazu kommen 

Faktoren wie Aufgabenstellung, Tagesverfassung der/des Instrumentalist:in, 

Ausdauer, Konzentration und Motivation. Diese Kurve sieht bei jeder/jedem 

Musiker:in anders aus und es kann schwierig sein das richtige Maß zu finden.19 

4.6. DENKEN IST DIE HALBE MIETE 

Die Bedeutung des mentalen Trainings kann auch für Musiker:innen nicht hoch 

genug eingeschätzt werden. Da das erfolgreiche Musizieren zu einem nicht 

unwesentlichen Teil aus optimalen Bewegungsabläufen resultiert, kann eine 

Studie aus der Sportwissenschaft interessante Erkenntnisse für Übungsformen 

einer/eines Musiker:in liefern. Dabei wurden 2 Gruppen gebildet. Die erste 

Gruppe sollte sich den Abwurf eines Dartpfeils rein gedanklich vorstellen. Die 

zweite Gruppe durfte die Bewegung des Abwurfs üben, ohne den Dartpfeil 

 
19 Vgl. Mahlert Ulrich, Handbuch Üben, S.61-S62. 
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wirklich abzuwerfen. Beide Gruppen erzielten die gleiche Leistungssteigerung. In 

einem weiteren Versuch stellte sich eine Gruppe vor das „Bulls-Eye“, die andere 

Gruppe den Rand der Zielscheibe zu treffen. Bei der Überprüfung der Ergebnisse 

kam heraus, dass die „Bulls-Eye-Gruppe“ einen Leistungszuwachs von 28 

Prozent erzielte, die „Rand-Gruppe“ hingegen konnte ihre Leistungen nur um 3 

Prozent steigern. Diese Versuche verdeutlichen, wie wichtig das Mentale Mindset 

für Sportler:innen, Musiker:innen und alle Menschen, die präzise Bewegungen 

durchführen, ist.20 

  

 
20 Vgl. Kavlak Luka, Mentales Training im Sport-Eine kritische Reflexion, Juni 2014, 
https://monami.hs-
mittweida.de/frontdoor/deliver/index/docId/5667/file/BACHELORARBEIT1.pdf, 3.4. 2024. 
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5. FOKALE DYSTONIE  

Werden Regenerationszeiten ignoriert, kann dies in den schlimmsten Fällen zu 

einer fokalen Dystonie führen. Dabei handelt es sich um eine neurologische 

Bewegungsstörung, welche unwillkürliche Muskelverkrampfungen hervorruft. Die 

Störung tritt bei der Ausübung höchst präziser Bewegungsabläufe wie 

beispielsweise das Spielen eines Musikinstrumentes auf. Bei 

Instrumentalist:innen mit der Diagnose einer fokalen Dystonie zeigt sich diese 

auf unterschiedliche Weise. Bei Pianist:innen zum Beispiel sind dabei 

hauptsächlich die Hände betroffen und bei Bläsern eher der Ansatz. Medizinisch 

gesehen werden dabei die Impulse zur Durchführung einer Bewegung nicht mehr 

genau an die einzelnen Muskeln abgegeben, was zur Folge hat, dass sich 

benachbarte Muskeln mitbewegen und somit den Bewegungsablauf stören.21  

Der namhafte Komponist und Pianist Robert Schumann war vermutlich auch von 

einer fokalen Dystonie betroffen, was ihn dazu zwang seine Karriere am Klavier 

an den Nagel zu hängen. Eine Musikerdystonie kann in den schlimmsten Fällen 

sogar in der Berufsunfähigkeit enden.22 Deshalb wurde die Dystonie vor kurzem 

in die Liste der Berufskrankheiten aufgenommen. 

5.1. BEHANDLUNG MIT BOTULINUMTOXIN 

Eine Linderung der sich verkrampfenden Muskelgruppen und der damit 

verbundenen Bewegungsstörung kann eine Injektion mit Botulinumtoxin erzielen. 

Bei 49% der Betroffenen erzielte es in Kombination mit Übungen zur 

Wiederherstellung der Koordination Verbesserungen.23 

5.2. RE-TRAINING 

Eine weitere Behandlungsmethode, das sogenannte Re-Training, zur 

Verbesserung der Symptome entwickelte der Musiker und Neurowissenschaftler 

Joaquin Farias. Er war selbst von einer Musikerdystonie betroffen. Das Re-

 
21 Vgl. Mahlert Ulrich, Handbuch Üben, S.62. 
22 Vgl. Charité Universitätsmedizin Berlin, Berliner Centrum für Musikermedizin, Die fokale 
Dystonie, 2024, https://musikermedizin.charite.de/fuer_patienten/fokale_dystonie/, 3.4.2024. 
23 Vgl. Mahlert Ulrich, Handbuch Üben, S.63. 
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Training nutzt die neuroplastischen Fähigkeiten des menschlichen Gehirns 

(Anpassungsfähigkeit des Gehirns), indem es neue neurologische Verbindungen 

sucht, um die gestörte Bewegung über andere neuronale Wege neu zu erlernen. 

Nach seinem Prinzip sollen also neu definierte Bewegungen öfters ausgeübt 

werden als die durch die Dystonie gestörten alten Bewegungen. Die ständige 

Wiederholung von Bewegungen, die über neu gesuchte Nervenbahnen 

passieren, sollen also die gestörten Nervenwege vergessen lassen. Viel Erfolg 

zeigten Veränderung der sensiblen Wahrnehmung, wie beispielsweise 

Mundstücke mit einer großen Auflagefläche bei Ansatzdystonien, aufgeraute 

Tasten und Klappen oder dünne Handschuhe bei Handdystonien. Bestimmte 

Übungen wurden auch im Wasser durchgeführt, um Bewegungsabläufe mit 

erleichterter Schwerkraft zu wiederholen. Bewegungsmuster wurden rückwärts 

und auch mit verbundenen Augen und unterschiedlichen intensiven 

Ausführungen wiederholt. Dabei wurde das Tempo von Musikstücken stark 

gedrosselt. Derzeit konnte das RE-Training bereits vielen Menschen dabei helfen 

ihre Erkrankung zu lindern bzw. zu heilen.24 

  

 
24 Vgl. Kubatski Iris, Focal Dystonia: A musician overcomes a movement disorder with a change 
of mind, Dezember 2020 https://www.discovermagazine.com/mind/focal-dystonia-a-musician-
overcomes-a-movement-disorder-with-a-change-of, 8.4.2024. 
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6. ERFAHRUNGSBERICHTE 

Wie schon in der Einleitung angeführt wurde auch ich während meines Studiums 

vor Probleme im Musizieren gestellt. Anforderungen, die ich am Beginn meines 

Studiums ohne Probleme meistern konnte, erschienen zunehmend als 

unerreichbar. Diese Schwierigkeiten äußerten sich in der Ansprache, also im 

Treffen von Tönen und einem Zittern in der Unterlippe, was speziell Bindungen 

und das Legatospiel stark beeinflussten. Besonders schwer vielen mir getragene 

Kantilenen, da ich das Gefühl hatte, lange Töne nicht mehr halten zu können. 

Auftrittssituationen durch die Klassenabende im Studium, berufliche 

Anstrengungen und der Stress des Übens, weil man ja das Problem sozusagen 

„wegüben“ muss, verschärften meine Situation. Gibt man in 

Internetsuchmaschinen diese Symptome ein, braucht man nicht lange, um das 

erste Mal den Begriff „fokale Dystonie“ zu finden, was für Musiker:innen die 

denkbar schlimmste Diagnose ist. Von einem Mentalchoaching zum anderen bis 

hin zu einem Malte Burba Kurs versuchte ich Lösungen für meine Probleme zu 

finden. Die für mich hilfreichsten Treffen möchte ich kurz in zwei 

Erfahrungsberichten anführen. 

6.1. TREFFEN MIT DR. ECKART ALTENMÜLLER 

Bei der Internetrecherche im Zusammenhang mit möglichen Krankheitsbildern 

von Musiker:innen trifft man sehr schnell auf Dr. Eckart Altenmüller. Er, selbst 

auch ein studierter Musiker, ist einer der führenden Forscher auf dem Gebiet der 

Neurophysiologie und Neuropsychologie für Musiker:innen. Er leitete von 1994 

bis 2024 das Institut für Musikphysiologie an der Hochschule für Musik, Theater 

und Medien in Hannover.  

In einer Mail beschrieb ich ihm meine Probleme und er bot mir sofort einen 

Termin in seiner Ordination in Hannover an. Die Untersuchung fand am 

18.07.2022 statt. Nach einer herzlichen Begrüßung sollte ich einen Fragebogen 

ausfüllen, der psychische und physische Vorerkrankungen abfragte. Danach 

spielte ich ihm ein Stück auf der Posaune vor, damit er sich selbst ein Bild von 

meiner Situation machen konnte. Ich wählte eine Etüde, die mir zu diesem 

Zeitpunkt sehr schwerfiel, um meine Schwierigkeiten möglichst gut zu 
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verdeutlichen. Anschließend stellte er mir Fragen zu meinem bisherigen 

Werdegang, meiner Familie, meinen Freizeittätigkeiten und meinem Studium. Es 

folgte eine klinische Untersuchung, in der er Beweglichkeiten in der 

Halswirbelsäule und in den Kiefergelenken überprüfte. Er kontrollierte mit dünnen 

Härchen meine Lippensensibilität und machte auch einen Blick in meinen Mund. 

Sehr interessant fand ich, dass er mich während der Untersuchung 

Zungenbrecher sprechen ließ. Einer blieb mir gut in Erinnerung: „In Ulm, um Ulm 

und um Ulm herum wachsen bunte Blumen bunt um bunt herum!“ Daraufhin 

schauten wir uns noch gemeinsam mein Schädel – Halswirbelsäulen – MRT an. 

Er erklärte mir anhand der Bilder kurz die einzelnen Areale samt Funktionen im 

Gehirn und dass er bei mir keine Auffälligkeiten feststellen kann.  

Zum Abschluss sagte er mir, dass ich nicht an einer fokalen Dystonie erkrankt 

sei. Auf die weitere medizinische Vorgehensweise werde ich im Resümee 

eingehen.25 

6.2. TREFFEN MIT PROF. TOBIAS FÜLLER 

Durch den Podcast „Glanzgespräche“ bin ich auf den Trompetenprofessor an der 

Robert Schuhmann Hochschule Düsseldorf aufmerksam geworden. Tobias 

Füller beschäftigt sich intensiv mit Blechbläsern, die eine Bewegungsstörung 

aufweisen und versucht diese durch gezielte Übungen zu korrigieren. Dabei steht 

die Ergonomie beim Blechblasen im Vordergrund. Er selbst vermeidet den Begriff 

„fokale Dystonie“ und geht von dem Standpunkt aus, dass es kein Problem gibt, 

dass nicht lösbar ist.  

„Die Vorstellung prägt unser Spiel!“26 

Mit diesem Zitat begann meine erste Unterrichtseinheit bei ihm am 24.4.2023. 

Anschließend ließ er mich erklären, wie ich mir eine Tonproduktion vorstellen 

würde und ob ich wüsste, wie eine Tonhöhenänderung funktioniert, was 

eigentlich genau bei einem Stoß passiert und welche Bedeutung die Atmung für 

das Blechblasen hat. Ich versuchte meine Vorstellungen davon zu erläutern, 

doch bei jeder dieser Erklärungen gab er mir einen Hinweis, der meine 

 
25 Vgl. Altenmüller Eckart, Befund vom 18.07.2022 
26 Vgl. FÜLLER Tobias: Blechbläser Workshop, S.3 
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Ausführungen widerlegte! Er wollte mir damit vermitteln, dass ich eigentlich nicht 

genau weiß, wie das Spielen eines Blechblasinstrumentes funktioniert und 

deshalb viele Muskelgruppen beanspruche, die eigentlich nicht notwendig dafür 

sind. Auch das Zittern in der Unterlippe führte er auf eine langfristige 

Überbeanspruchung einzelner Muskelgruppen zurück. 

Laut Tobias Füller gibt es für jede/n Blechblasinstrumentalist:in drei 

Grundkompetenzen: Luftführung, Zungenstellung und „Maske“. Letzteres 

beschreibt die Positionierung sowie die Anspannung der Mundmuskulatur. Für 

die ideale „Maske“ hat die/der Musiker:in beide Mundwinkel Richtung Boden 

gespannt. Gleichzeitig soll die restliche Gesichtsmuskulatur weitgehend 

entspannt bleiben. Diese Grundkompetenzen sind mit den Sinnen Hören, Sehen 

und Fühlen miteinander verbunden. Greifen diese Komponenten ineinander, 

erreichen wir ein angenehmes Spielgefühl. Um dieses Gefühl zu finden, hat Prof. 

Füller Übungen gefunden bzw. entwickelt. Bei seinen Übungen geht es immer 

darum, dass man nicht zu viel macht. Beispielsweise sagt er über die Atmung, 

dass für Blechblasinstrumentalist:innen wichtig ist, beim Atmen auch die Nase 

dazuzunehmen. Atmet man nur durch den Mund und hat vor sich auch noch den 

Widerstand der Lippen und des Mundstücks, erzeugt man beim Einatmen einen 

Unterdruck (Backen ziehen nach innen) und beim Ausatmen einen Überdruck 

(Backen wölben sich nach außen), so seine Hypothese. Man kann diese Form 

der Atmung nicht unendlich lange ausführen, da die Zwischenrippenmuskulatur 

irgendwann müde werden wird. Nimmt man hingegen die Nase dazu, entspannt 

also das Gaumensegel, so werden der Ober- bzw. Unterdruck über die Nase 

ausgeglichen. Zu viel Druck im Mundraum bedeutet, dass die Mundmuskulatur 

mehr Aufwand betreiben muss, um einen stabilen Ansatz zu erzeugen. Eine 

Übung, um den Ansatz zu stabilisieren, wäre beispielsweise, dass man das 

Mundstück in den Mund nimmt, dann das Instrument auf das Mundstück gibt und 

probiert mit Nase und Mund durch das Instrument zu atmen. Später kann diese 

Übung dann mittels „breath-builder“ erweitert werden.  

Die Zunge sollte beim Blechblasen immer drei Kontaktpunkte haben. Die Spitze 

berührt die unteren Schneidezähne und die Zungenränder die oberen 

Backenzähne. Beim gewöhnlichen Pfeifen sitzt die Zunge genau an diesen 

Orten. Das ist für das Musizieren mit einem Blechblasinstrument sehr wichtig, da 
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die Zunge für die Luft sozusagen das Bindeglied zwischen Brust und Ansatz ist. 

Sie hat die Funktion einer Düse. Um zu gewährleisten, dass die Zungenränder 

die oberen Backenzähne berühren, sollte man jeden Ton zuerst nur mit Luft und 

Flatterzunge beginnen und dann warten, bis der Ton kommt. Wenn der Ton dann 

da ist, kann man die Zungenspitze an die unteren Schneidezähne bewegen. 

Diese Übung kann dann noch erweitert werden, indem man im letzten Schritt 

auch noch die Nase öffnet und den Ton trotzdem hält. Die offene Nase ist die 

letzte Kontrolle, ob die Zunge am richtigen Ort sitzt. Die Tonhöhenänderung 

funktioniert dann über die Stellung der Zunge. Es bleiben die Kontaktpunkte 

dieselben (Schneidezähne unten und obere Backenzähne), nur schiebt sich die 

Zunge beim Aufwärtsspiel nach vorne und oben und beim Abwärtsspiel nach 

hinten und unten, auch wieder wie beim Pfeifen. Der methodische Aufbau wäre 

dann also zuerst mit Luft und Flatterzunge zu spielen, zu warten bis der Ton 

kommt, dann die Zungenspitze nach unten führen, die Nase öffnen und die 

Zunge nach vorne drücken und somit nach oben binden. Alle Übungen mit 

geöffneter Nase bedeuten einen Luftverlust durch die Nase. Sie trainieren die 

Beweglichkeit der Zunge und damit verbunden auch die Geschwindigkeit des 

Luftstroms. An dieser Stelle ist es noch einmal wichtig zu betonen, dass eben 

genannte Übungstechniken ausschließlich zur Verbesserung der Technik und 

nicht im gewöhnlichen Spiel anwendbar sind. 

In vielen Büchern liest man verschiedenste Dinge über den Zungenstoß und 

welche Vokale oder Wörter man sich beim Ausüben dabei denken sollte. Mir 

persönlich gefällt Tobias Füllers Herangehensweise am besten. Er denkt sich 

beim Stoßen ein „Nü“. Die Zungenspitze bewegt sich beim Anstoß vertikal nach 

unten. Sie geht also immer in die Grundstellung zurück. Eine Übung dazu wäre, 

dass man einen Ton mit „Nü“ durch das Instrument singt und sich dann die Nase 

zuhält. Man bemerkt, dass die Luft schneller wird und ein Anstoß passiert. Man 

sollte darauf achten bei solchen Stoßübungen nicht das Kiefer zu bewegen, da 

dies einen Einfluss auf die Mundwinkel und die damit verbundene Maske hat.27 

  

 
27 Vgl. Füller Tobias, Blechbläser Workshop, S.1 – S.20. 
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7. RESÜMEE 

In meiner Arbeit habe ich mich mit der Fragestellung auseinandergesetzt, ob eine 

effiziente ökonomische Spielweise einen Einfluss auf die Gesundheit von 

Blechblasmusiker:innen hat. Dazu habe ich hermeneutisch drei Faktoren 

analysiert: Auswirkungen des falschen Handlings beim Halten des Instrumentes, 

übermäßiger Druck der Lippen beim Ansatz am Mundstück und Einfluss der 

Atemtechnik. Insbesondere beim Üben des Instrumentes werden fehlerhafte 

Angewohnheiten verstärkt, weshalb das auch Gegenstand meiner Arbeit war. 

Alle die eben genannten Komponenten haben in erster Linie eine Auswirkung auf 

die Qualität des Instrumentalspiels. In weiterer Folge beeinflussen sie die 

Gesundheit des Musizierenden.  

In der Auseinandersetzung mit der Gesundheit von Musiker:innen wird deutlich, 

wie wichtig Prävention ist. Schon in der Basisausbildung an der Musikschule 

sollten Faktoren wie Haltung, Atmung, sinnvolles Üben, etc. behandelt und von 

Anfang an korrigiert, beziehungsweise vorgelebt werden. Der Einfluss von 

Motivation diesbezüglich seitens der Lehrenden sowie Lernenden ist enorm. 

Bereits seit der Antike ist bekannt, dass die Berücksichtigung von 

Regenerationszeiten im Sport zu besseren Leistungen führt. Das bedeutet, dass 

die Pause ein Teil des Trainings ist. In meiner frühen Lernzeit am Instrument 

wurde mir jedoch suggeriert, dass die Dauer der täglichen Übezeit am Instrument 

den Fortschritt festlegt. Ist dies jedoch aufgrund der fehlenden Regeneration mit 

unnötigen Verkrampfungen verbunden, kann das zu ernsthaften 

ausführungsentscheidenden negativen Folgen führen. 

Im Punkt 4.7 wird deutlich, dass „Üben“ auf viele Arten passieren kann und nicht 

nur durch das Spiel des Instrumentes selber erfolgt. Nehmen wir als Vergleich 

eine/n professionellen Fußballer:in. Es wird nicht nur das Schießen von Toren 

geübt, sondern man beschäftigt sich u.a. mit der Bildung von Formationen, Taktik 

etc.. 
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Als ich begann mich mit dieser Thematik auseinanderzusetzen, bemerkte ich 

dass viele zuvor beschriebenen fehlerhaften Verhaltensweisen genauso von mir 

gemacht wurden.  

Ich habe die Übezeit zu Beginn meines Studiums abrupt nach oben gesetzt und 

spielte mit viel Druck auf den Lippen. Die Auswahl meiner Posaunenliteratur zu 

dem Zeitpunkt stellte sich für mich als überfordernd dar. Die Doppelbelastung 

durch meine Arbeit als Lehrer in einer Mittelschule und das parallel laufende 

Posaunenstudium zwangen mich dazu ohne Pausen lange am Stück zu üben.  

Alle diese Faktoren führten zu einer Bewegungsstörung in meiner Unterlippe. Für 

mich gab es für dieses Problem zu diesem Zeitpunkt nur eine logische Lösung: 

mehr Üben.  

Für eine/n Musiker:in ist eine solche Situation psychisch sehr herausfordernd. 

Das künstlerische Studium ist als keine reine Weiterbildung zu betrachten, 

sondern stellt einen nahezu lebenslangen Weg dar. Nicht nur existenziell würde 

hier ein großer Teil verloren gehen wenn das Spiel am Instrument nicht mehr 

ausgeübt werden kann. 

Das Treffen mit Dr. Eckart Altenmüller hat in mir ein Umdenken und 

Durchbrechen des negativen Kreislaufes bewirkt. Er empfahl mir es etwas 

langsamer anzugehen und mich selbst nicht in unkomfortable Situationen zu 

bringen.  

Es geht in erster Linie darum Selbstvertrauen aufzubauen und Erwartungsdruck 

abzubauen, einfach gesagt die Freude am Musizieren wieder zu finden. Er 

empfahl mir eine Ausgleichstätigkeit wie beispielsweise Sport und etwas mehr 

Freizeit für mich. Auch wenn dies bedeutet, dass Übezeit verloren geht. Ich sollte 

auch wieder vermehrt bei meiner örtlichen Blaskapelle mitspielen, da dort keine 

professionellen Anforderungen erfüllt werden müssen und ein freundschaftlicher 

Rahmen herrscht. Ich versuchte alle seine Empfehlungen einzuhalten und konnte 

tatsächlich wieder erste Fortschritte feststellen. 

Genauso prägend für mich waren die Unterrichtseinheiten bei Prof. Tobias Füller. 

Seine pädagogischen Fähigkeiten haben mich fasziniert. In der ersten 

Unterrichtseinheit bei ihm sagte er mir zu Beginn, dass es sich bei meinem 
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Problem eigentlich nur um eine Kleinigkeit handelt und dass dieses leicht 

korrigiert werden kann. Dieser eine Satz bewirkte bei mir eine Ausschüttung von 

Glücksgefühlen und motivierte mich. Wie bereits beschrieben geht es bei seinem 

Ansatz um die Vermeidung von zusätzlichen Anspannungen. Das klingt sehr 

einfach, muss aber dennoch mit vielen Übungen „erlernt“ (das Vermeiden muss 

erlernt werden) werden. Dies baute ich nach der ersten Einheit sofort in meinen 

Übealltag ein und nach einer gewissen Zeit bekam ich lange vermisste 

Konstanten zurück, wie beispielsweise das Halten eines langen Tones. Seine 

Übungen mache ich nach wie vor und versuche gezielt ökonomischer zu spielen. 

Meine These, dass eine ökonomische Spielweise einen positiven Effekt auf die 

langfristige Gesundheit von Blechblasinstrumentalist:Innen hat, sehe ich nach 

meiner Recherche als bestätigt. Es gilt zu betonen, dass speziell an der Basis 

beim Erlernen des Musikinstrumentes mehrere Methoden helfen können. Das 

bedeutet, um Ökonomie zu gewährleisten, gibt es nicht nur eine einzige wahre 

Technik. Selbst ernannte Expert:innen, die ihre eigene Methode als die einzig 

wahre annehmen und ausschließlich diese verwenden, sind in Frage zu stellen. 

Jeder Mensch ist anders gebaut und geprägt und bringt unteschiedliche 

Voraussetzungen mit sich. Demnach ist ein kommunistisches Anwenden einer 

Methode auf alle für mich widersprüchlich. So gilt auch beim Erlernen und 

Festigen einer ökonomischen Übe- und Spielweise, dass eben „viele Wege nach 

Rom führen“. Es gilt den für sich richtigen zu finden, um dem Wesen der Musik 

gerecht zu werden, nämlich Freude zu machen: Sich selbst und dem Zuhörer.28 

  

 
28 Vgl. Aristoteles, 384 v.Ch.-322 v. Ch. 
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